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S1e bısher aber Jetzt nıcht mehr 1ne che Tadel des Nuntıus ErregLE kırchli- Schottland, In einem offenen Brief
euro-kommunistische Linıe verfolgt che Kreıse, un ıne Gruppe VO Königın Elisabeth I1 scharf das
hatten, riet landesweıte DProteste her- Priestern protestierte dagegen In Rom Wettrüsten protestiert un: dıe Regıe-

ber nachdem Kent In einem weıterenWT Verteidigungsminister Heseltine runs krıtıisıert, S1Ee verfolge mIı1t der
wartf Kent VOT, habe seıne politische Interview (1im ommunistischen Aufstellung VO Mittelstreckenrake-
Naıvıtät bıs SA Unbekümmertheit be- ten 1m Rahmen des Nato-Doppelbe-„Morning Stan% 225 85) erklärt
trieben. Der Leıter der konservatıven hatte, dıe Westmächte lägen 1mM Rü- schlusses Rüstungspolitık, ohne auftf

dıe weılt verbreıtete Kritik In der Be-Parteiorganisatıon, (zummer, eın über- stungswettlauf der Spıitze, un
ZEUZLET Anglıkaner, erklärte, die polı- die Ostblockstaaten seılen nu  —_ ständıg völkerung 1m mındesten achten. Im

bemüht, autfzuholen und hätten über- Oktober haben dieselben Kirchenfüh-tische Blındheıt VO  — Monsıgnore Kent
werde gemeıingeftährlıch, WEeNnN dies die konstruktivsten Abrüstungs- DGT ın einem Brief den Verte1idi-
nıcht zwıschen Demokratıe und Dik- vorschläge gemacht, brachte das dem gungsminiıster hre Kritıik wıederholt

Frıeden un: Kapıtulatıon, (n Nuntıus zahlreiche zustımmende und hre Bereitschaft erklärt, diese in
terdrückung und Freiheıit nier- Briefe eın einem Gespräch Ausschlufß der
scheıden wISsse. Offentlichkeit erläutern. Dıiıe ka-
Der Kardınal cah sıch angesichts des tholischen Bischöfe Schottlands hat-Schotten gehen eigeneVerhaltens Kents un der Kritik VO ten schon 1982 eher rüstungskritische
politischer Selte mehr eıner Wege LILöne angeschlagen.

In den unterschiedlichen NuancenKlarstellung seliner eigenen Posıtion Auf diesem Hintergrund fallt
veranladfit, als bereıts während des mehr auf, daß die Schotten schon VOT überschneiden sıch also nıcht 11UTLT

Wahlkampfs sıch der päpstliche DPro- der Erklärung VO  —_ Hume un der der sachlıche, sondern auch regionale Ge-
Nuntıus In London, der Schweizer Bischofskonterenz eıgene Weges sıchtspunkte. Der tatsächliche Einfluß

der Kırche autf die britische Sıcher-Erzbischof Bruno Heım, des Falls Kent SChH Bereıts Ende September
aNgCNOMM hatte, indem er aut be1 hatten die schottischen Kirchenführer, heıitspolıtık st, des Autfsehens
iıhm eingelaufene Proteste hın — vertreten durch den katholischen Ep1- den Fall Kent und dıe 1U erfolgte
klärte, Kent se1 außerst NAalVv und dıene skopat, die Bischöte der schottischen Klärung ın der Sache VO zuständıger
sowjetis;hen Interessen. Der öftfentli- Episkopalkirche un der Kırche VO telle, gering.

Wınter Polen
Wiırd er hart uch fur die katholische Kırche?
Im Anschlufß hre 9 Plenarkonterenz und (gegen dıe KSS-„KOR”-Führung und Solıdarno$sC6-Spit-

November 1983 sahen sıch die polnıschen Bischöfte zenfunktionäre) und die Freilassung der polıtıschen AÄTft-
veranlaßt, In einem vorsichtig tormulıerten Kommun1que lınge 4U5S Nıcht erwähnt wurden in dem Kommuni1ique dıe
über die aktuelle wirtschaftlich-soziale und politische Jüngsten Anschuldigungen der polnischen Führung und

Massenmedıen katholische Gemeindepriester undLage 1m Lande Klage führen Dıie Bischofskonterenz
machte dıe polıtische Führung Polens tür dıe Verschlech- Bischöte. Dıie Bischöfe außerten die Hoffnung, dafß der
terung der wirtschaftlichen und soz1ıalen Sıtuation erant- umstrıttene kirchliche Agrarfonds 1mM nächsten Jahr seıine
wortlıich. S1e sprach sıch dıe geplanten Preiserhö- Arbeıt autnehmen könne. Der durch Spenden der westlı-
hungen 4US$S und verurteılte dıe andauernde Repressıion. chen katholischen Kıiırchen finanzıerende Fonds soll
Der polnısche Episkopat außerte damıt seıne seelsorgerı- diıe privaten.Landwiırte, Handwerker und kleinen Gewer-
sche orge über dıe sıch greifende Armaul. Wenn die tür betreibenden In Polen unterstützen und SA Selbstchilte
Anfang 1984 angekündıgten Preiserhöhungen schon ANTFESCN.
nıcht verhindert werden könnten, müfßten S1e zumındest Verdeutlicht werden die Ursachen der Spannungen
durch „gerechte Lohnerhöhungen” und besondere Hıltfen nıge Wochen VOT dem Jahresende 1983 durch sıch häu-
für die ÄI‘I‘IISICII ausgeglichen werden. fende Meldungen über neuerliche Versorgungsen2Dasse.

Die Ratiıonierungen VO Butter und anderen Fet-
ten selıt November geben dem allgemeınen Gefühl weılte-Ite Vertrauens-, neuerliche
DEn Auftrieb, dafß Polen noch weıt entfernt VO  - einerVersorgungskrise stabılen Versorgungslage I1STt und da{fß der Wınter ıne
NECUC Herausforderung dıe Geduld der Bevölkerung7Zu eiıner grundlegenden Verbesserung der wirtschafrtlı-

chen Lage kann nach Ansıcht der polnischen Bischöte stellen wiırd. Dazu kommt die r1gorose Preispolitik der
Regierung, die begleıtet VO einer konsequenten Wırt-1L1UT durch die Wiederherstellung des Vertrauens und das

Ende der derzeıtigen Repression kommen. Die Bischöfe schafts- un: Reformpolıitik durchaus ıhren Sınn hätte
und prinzıpiell 1ıne Notwendigkeıt Z Entlastung dessprechen sıch tür die Eınstellung der politıschen Prozesse
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aufgeblähten Staatshaushalts darstellt. Da aber die Ziele auft iıne geradezu dramatische Weıse mıt dem tehlenden
der Wiırtschaftspolitik und der Preisreform se1iIt 19872 1mM gesellschaftlichen Rückhalt der politischen Führung.
wesentlichen vertfehlt wurden, WI1€e auf dem 7 K-Ple- Im Oktober und November 1983 hatte dıe offiziell füh-
Nnu der Polnischen Vereinigten Arbeıiterparte]l (PVAP) rende Kraft Polens, dıe Polnische Vereinigte Arbeıterpar-Al der Wıirtschaftssekretär des Man- tel, in WEeIl Plenarsıtzungen des Zentralkomitees Antwor-fred Gorywoda, 1mM Rechenschaftsbericht des Politbüros

Ien auf dıe drängendsten polıtisch-ıdeologischen UN.recht ungeschminkt bekannte (Trybuna Ludu,
11 O erfahren weıte Kreıise der Bevölkerung, wirtschaftlıchen Fragen der Jahreswende 983/84 g_

sucht. Dıiıe Vorschläge ZAUEE Überwindung der 1U schoninsbesondere Junge Famıiılıen und Rentner, dıe Wırkung
der Wiırtschaftspolitik als Pauperisierung. Die in den sieh- Jahre währenden Krisenerscheinungen ftallen In dem Exe-

kutivorgan der polnıschen Kommunisten anders A4US alszıger Jahren angehäuften Sparguthaben sınd In den etz- die Mahnungen der nıcht direkt politisch agıerenden ka-
ten OoOnaten VO  — der Inflation aufgezehrt worden. Die tholischen Kıirche. Das 1St. selbstverständlıich. Festzuhal-sozıale Ungleichheıit nımmt Unruhe und Verbitterung ten 1St aber, da{fßs sowohl VO  — der staatlıchen Macht als
in der Bevölkerung schwellen ebentalls auch VO der katholischen Kirchenführung Polens die

WEeIl Hauptprobleme, die schliefßlich nach der Verhän-

aa un Kırche VOT drängenden Fragen SUunNns des Kriegsrechts 13 Dezember 1981 nach offi-
zieller Lesart In absehbarer eılt geregelt werden sollten,

Wıe dıe polnısche Führung dıe Sıtuation einschätzt, weder als bewältigt noch ın absehbarer eıt für lösbar
geht 4aUuS$S einem vertraulichen Brief des Amtschefs 1mM Büro gesehen werden.
des Mınısterrats, Janiszewskı1, hervor. In dem Schreiben Die VO  =$ der Jaruzelskı-Gruppe gewünschte polıitische UNJanıszewskıs den Mınısterrat, die Zentralämter, die deologische Stabilisierung steht noch A4aUuUS Von eıner ganzWorwoden un: die Präsıdenten der Genossenschatten anderen Warte kritisıert auch die katholische Kırche Inwırd 1ıne Zunahme der öffentlichen Unzufriedenheit ım Z Hırtenbrieten und Kommuni1que&s iıhrer Bischofskonte-sammenhang miıt dem unlängst veröffentlichten Entwurftf
über iıne Preiserhöhung A0 Jahreswechsel festgestellt. ( 0174 die anomale polıtısche Sıtuation 1mM Lande Die Vor-

sıcht der Bischöfe, dıe sıch auch darın ausdrückte, da{fß S1€eDıies edeute i1ıne „CINSTE Gefährdung der gesellschafts-
polıtıschen Lage  6 1n Polen Deswegen sollten alle Ent- miıt keinem Wort auf die Eınleitung VO stratrechtlichen

Untersuchungen einzelne polıtısch aktıve Priesterscheidungen unterbleıben, die hier verschärtend wırken
eingıngen, WAar sıcher dıktiert VO dem Bemühen, die |a-könnten; dazu gehören nach diesem Schreıben: Beschrän- bıle Sıtuation 1m Lande nıcht noch zusätzlich durch For-kungen be1 der Versorgung des Marktes, Veränderungen mulıerungen anzuheızen, aber vielmehr noch VO derder Arbeıtsbedingungen, diszıplinarısche Mafisnahmen, Befürchtung, selbst als Instiıtution zunehmend ıIn diescharfe Erklärungen In nıcht populären Fragen. Aus- Schufßlinie staatlıcher Propaganda geraten. Es 1St nıchtdrücklich sollten auch „Konflıkte miıt Mitglıedern der

Kirche vermieden werden. (Frankfurter Allgemeıne Ze1- die ngst VOT einer generellen Repressionspolıtik-
über der Kırche, die zudem erfolglos leiıben müßte und

Lung, 85) S1€ 1im Gegenteıl stärken würde, sondern die Furcht VO  — e1-
Miıt diesem vorläufigen Rückzug VO unpopulären Ma{fß- HCR selektiven Vorgehensweıse der Staatsorgane 1mM Ver-

ältnıs ZUrFr katholischen Kirche, die hre Einheit undnahmen wırd das ohnehın U  — geringfüg1ıge /Yutrauen der
Gesellschaft In die Beständigkeıt der Politik der Regıe- Stärke bedrohen könnte (vgl Maı 1985, 202—-204).
runNng Jaruzelskı welıter untergraben. Entscheidungen WEOCI-

den offensichtlich oft ad hoc getroffen, entbehren nıcht Unentschiedene Haltung der polıtıschen
selten der ıinneren Schlüssigkeıit oder sınd politisch nıcht Führung
durchsetzbar.

Genügte nıcht, da{fßs sıch, WI1€ au Kırchen- und Opposı-
tionskreıisen verlautete, die polnısche Regierung überDas Ausbleıiben der „gesellschaftlichen Konsultation“ 1m

Vorteld der für November 1983 vorgesehenen Ratıiıonie- „extremistische“ Geistliche be1ı Kardınal Glemp beschwert
rung VO Fetten, VO  e allem das Übergehen der (ohnehın In hatte und den Prımas aufforderte, hre Tätigkeıt Z7U -

weıten Kreıisen der Arbeiterschaft als regımetreu ezeıch- geln”? Relıg10nsminıster Lopatka soll in seiınem Seıiten
neten) unuen Gewerkschaften, und dıe 1U hastıg VO  Z oben umtfassenden Schreıiben Glemp auch WEeIl Bıschöfe,
initierte Diskussion über dreı Modelle der Preiserhöhung Tokarczuk AUS Przemysl und Weihbischof Kraszewski A4US

für 1984, die gesellschaftlichen Unmut und Empörung Warschau, namentlich ZENANNL haben Zudem selen Wwel
Priester aufgeführt worden, dıe ine Untersuchungdämpfen soll, sınd 1U  _ WwWwel Beispiele für das Defizıt

Akzeptanz der politischen Führung In der polnıschen Be- SCH „Mißbrauchs der Religionsfreiheıit Zzu Schaden
völkerung und für das Miıdßtrauen, Ja dıe Angst der Regıe- der Volksrepublıik" eingeleıtet wurde: der Beichtvater VO

rung Jaruzelskı VO  S unkalkulierbaren Reaktionen des Lech Waliesa, Pater Henryk Jankowski, und der Vıkar
Volkes. Dıie ın der Geschichte der Volksrepublık Polen Jerzy Popieluszko VO der Stanıslaw-Kostka-Kirche In

Warschau (vgl Neue Zürcher Zeıtung, A0ı I 83)einmalige Konzentration der Macht In wenıgen Händen,
besser: In den Händen Wojciech Jaruzelskıs, kontrastıert Da{fß die Behörden den Konflikt miıt der Kirche aber nıcht
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unbedingt suchen und vorsichtig taktieren, macht folgen- u Ortsgeıistliıche begründen, die nach Ansıcht der
des Beispıel deutlıich: Der besagte Vıikar Popieluszko Kommunisten den Rahmen zugestandener kiırchlicher

Freiheıit überschreiten.konnte Tag der heilıgen Barbara (4 120 der Schutz-
patronın der Bergleute, ungestOÖrt VO  — vielen ausend Die Bedeutung der 7 K-Kriıtiık „kämpferischem Kleri-
Gläubigen ın seıner Pftarrkirche die Messe teıern, nach- kalısmus“ un: „Miıfßbrauch der Religion für polıtischedem WEeIl Tage ZUVOTF Vertreter des Sicherheitsdienstes 7wecke“ für das zukünftige Verhältnis zwischen Staatvergeblich versucht hatten, ıhm ıne gerichtliche Vorla- und Kirche raucht aber nıcht überbewertet werden. Dıie
dung für diesen Tag auszuhändıgen. Der Vıkar erinnerte Parteı mufßte nach dem Papstbesuch nıcht zuletztsın der 5onntagsmesse dıe Ideale der Solıdarno$c. Er ber Moskau demonstrieren, da{ß S1€e noch Ideologieträ-beschwor dıe Freiheıt, für die nıcht 1U  - beten, SOIN-

dern auch kämpfen gelte 7 we]l oberschlesische Bergar- SCI I1St und nıcht abgedankt hat ber für dıe parteılıche
und staatliıche Einschätzung der unbequemen Rolle derbeıter überreichten dem Priester eın Kreuz 4US$S Stein-

kohle, ıne Erinnerung dıe Opfter, dıe ın den KErTrStien
Kırche, nıcht alleın als Epıiskopat und Hıerarchie, SON-

dern als lebendiger sozıaler Organısmus mIıt eiıner heraus-
Tagen nach der Verhängung des Kriegszustands tordernden Botschaft verstanden, gab das 7 K-Plenumstreikenden Grubenarbeitern gegeben hatte. Schon selt Sıgnale über den Iag hınaus.Wochen lösen sıch Arbeıter be] der Bewachung VO Vıkar
Popieluszko 1b und lagern auf Schlafsäcken 1m Flur des

Grenzen kırchlicher aCcCGemeindehauses (vgl Frankfurter Allgemeıne Zeıtung,
853) Wenn die Behörden auf ıne Kraftprobe Was aber 1St inzwıischen geblieben VO den Hoffnungenlegten, waäare ıhnen ohne 7 weıtel eın leichtes, das Pro- und Befürchtungen, die mıt dem etzten Papstbesuch Inblem des „extremistischen“ Priesters Popijeluszko und der

Arbeıitersolidarıtät für ıhn lösen. Polen verbunden waren” Er zab der Parte1 und den
Staatsorganen das Gefühl, „outsıder” der polnischen (5e=

Die politisch engagıerten Priester bringen nıcht 1U dıe Be- sellschaft se1in. ber gab der Kırche auch HNECHE Kraft,hörden In i1ıne miıfsliche Sıtuatıon, WEeNN S$1€e eıner direkten die autf Dauer wırken kann? Was ann Kırche bewirken In
Konftfrontation mMI1t der Kırche A4aUS dem Wege gehen wol- einer Zeıt, da wirtschafrtliche und sozıale Spannungen ıIn
len, S$1e verlangen auch VO  s der Kirchenführung eınen ho- Polen weıter zunehmen, VO  — der Regierung der „wirklı-hen rad VO  —$ Solidarität gegenüber einem nıcht mehr che Dialog“” fortgesetzt verweıigert wırd und Resignationhomogenen nıederen Klerus. Glücklich wırd der polnı- und das Gefühl,; da keinen wirklichen Ausweg A4aUS der
sche Episkopat, zumındest seıne überwältigende Mehr-
heit, über die „Solidarıtäts“-Priester nıcht se1n, zumal sıch Sackgasse &1Dt, 1n weıten Kreısen der Bevölkerung, insbe-

sondere In der Jüngeren Generatıon vorherrschen?die katholische Kırche selt Herbst 1983 einem schärferen
ınd 4US den Massenmedien und VO der Parteıibasıs, Wahrscheinlic zeıgen die Hırtenbriete und Kommunıi-
weıt diese überhaupt noch aktıv ISt, aAaUSSESELIZL sıeht. ques der polnıschen Bıschöfte, dazu punktuelle stille Inter-
Das den ıdeologıischen Grundproblemen der polnıschen ventionen, „das Schlimmste“ (z:B einer diskriminıe-
Kommunisten gewıdmete Plenum des Zentralkomi- renden Gesetzgebung) verhüten, den einzZ1g gangbaren
Lees der PVAP (14./15 85) gab einıge Hınweilse dar- Weg Dazu gehört auch die praktische Solıidarıtdat mıb der
auf, WAaS Polens Kommunisten der Kırche meılsten Bevölkerung. Ob diese Solidarıtät welılt gehen kann, WwW1€
autfstößt. Zahlreiche Stimmen 4US dem Parteivolk Ver- beı den polıtısch predigenden Priestern, wırd auch INn 7u-
langten iıne härtere Gangart gyegenüber Kirchenkreisen, kunft 1m polnıschen Episkopat umstrıtten leiıben. Za
dıe S1€e als kämpfterisch antıkommunuistisch empfinden. Eın gleich werden sıch Polens Bischöfe aber weıgern, als
als privater Landwirt bezeichnetes Mitglied des Zentral- verlängerter Arm der staatlıchen Behörden dienen und
komitees klagte mıt bewegten Worten über den aggress1- „Unbotmäßßigkeıit” yegenüber den Staatsorganen der

Kırchenbasıs unterbinden. Wahrscheinlich traumt DPo-ven Ton, den manche Landpfarrer neuerdings gyegenüber
In der Gemeıinde bekannten Parteimitgliedern anschlü- ens Führung auch hıer VO dem „ungarischen Model X In

Polen 1STt nıcht realısıerbar. Die Kıirche weıiß hreSCHh Es komme VOIS da{fß Geistliche VO  3 der Kanzel herab
Tragten, WI1eSsSO sıch In der Kırche Kommunisten befänden, Kraft, die A4US der Einheıit nach auflßsen kommt. Würde s$1e
diıe das Parteibuch ın der Tasche trugen. Im Text des On sich W1€e die ungarısche katholische Kırche verhalten, VeTr-

tiziellen Refterats des Politbüros tanden sıch vergleichbar Ore S$1e die Jugend un dıe Arbeıter und damıt die aupt-
scharfmacherische Töne die Kırche nıchrt. Der quellen ıhrer unangetasteten Stellung. Als (Irt nationaler
Sprecher des Zentralkomitees, Politbüromitglied OZe, Identifikation und als Ersatz für polıtische Opposıtion 1St

S1€e heute eintlußreicher als jemals UVO 1n der GeschichteCzyrek, unterstrich 1mM Gegenteıl, da{fß In Zukunft auch
Katholiken stärker be] der Vergabe VO  e verantwOortLungs- des sozıualistischen Polen Um auftallender mu heute,
vollen Posıtionen 1m Staatsdienst berücksichtigt werden In der Nach-Solidarnos6€-Zeıt hre Machtlosigkeıt
sollten. scheinen, die politischen Verhältnisse In Polen sıchtbar
Ob die kritischen Stiımmen ZzUu Thema Kırche „bestellt” bewegen.

oder nıcht, der Parteıtührung konnten S1e zum1ın- Kurz- und mittelfristig 1STt S1€E heine systembedrohende (Ze-
dest wıllkommen seln. Mıiıt ihnen lıeßen sıch gegenüber Jahr. Der Verlauf des Papstbesuchs und die ausgebliebe-
der Kirchenhierarchie Strengere Ma{ißnahmen unbe- 191  — Folgen 1mM Sınne VO Offnung des Systems bestätigen
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dies eifidrucksvoll. Da dıe katholische Kırche aber als lichen, soz1ıalen und politischen Rechte des Volkes führen
authentische gesellschaftliche Kraft der polnıschen Na- und den Dialog und die Verständigung anmahnen 1m
t10n, die VO  s den Behörden V1a tactı respektiert werden Namen des Volkes. S1e hatte dies schon In den sıebziger
muß, auf absehbare eıt „Monopolıst“ leiıben wiırd, hat Jahren ohne Erfolg Es ISt ihr n1ıe Z Vorwurt g-
S$1e eıne Schwächung als Folge kurzfristiger polıtıscher macht worden. „Erfolglosigkeit” hat dıe Kirche In den
Enttäuschungen nıcht türchten. Sıe wırd auch In /u- sıebzıger Jahren nıcht geschwächt und den Staat nıcht
kunft W1€e In den etzten Wochen des Jahres 1983 be]l stärker gemacht. Warum sollte dıes heute anders seın?

Dieter Bıngender Regierung Klage über die Mißachfung der wirtschaft-

Der Polıtiker und seiıne Kırche
Fın Gespräch mıiıt Frwın Teutel
Politiker mıb starker persönlicher bırchlicher Bindung sınd eın wichtiger Bezugspunkt dieser Jugend War alt das
selten geworden, auch‘ In der tradıtionell bırchennahen damals für dıe Kirche insgesamt?
[]nıon. Was bedeutet das für die Politik e1iner christlich Yl Teufel: In der eıt zumıiındest, In der ich der katholischenmierenden Partei1, Wwas fÜr dıe Kırche® W müßte mehr mMA1t- Jugend angehörte, WAar die Einsıicht sehr verbreıtet, da{fßseinander zwerden ® Die entsprechenden Fragen dıe Kırche sıch nıcht auf die Sakrıiste1l zurückziehen darf,den CDU-Fraktionsvorsitzenden ım Stuttgarter Landtag sondern da{fß S$1€e eınen Ööffentlichen Auftrag hat Und VOstellte Seeber. daher bın ich fast zwangsläufig in die Politik gerade der

Herr Teuftel, S1e sınd Fraktionsvorsitzender der @)3)  S und in die Junge Unıion hıneingewachsen.
CD 1m Baden-Württembergischen Landtag. Sıe kom- Ihre Antwort deutet A da{ß sıch diesbezüglıch 1N-
0003  . 4US der katholischen Jugend und sınd se1lt kurzem zwiıischen einıges geändert hatDEPR  L %.  e  SC  (n  C »n \;’y—;£ "%_:'f“ A  15  lnteryiew  dies eifidrucksvoll. Da die katholische Kirche aber als  lichen, sozialen und politischen Rechte des Volkes führen  authentische gesellschaftliche Kraft der polnischen Na-  und den Dialog und die Verständigung anmahnen — im  tion, die von den Behörden via facti respektiert werden  Namen des Volkes. Sie hatte dies schon in den siebziger  muß, auf absehbare Zeit „Monopolist“ bleiben wird, hat  Jahren ohne Erfolg getan. Es ist ihr nie zum Vorwurf ge-  sie 'eine Schwächung als Folge kurzfristiger politischer  macht worden. „Erfolglosigkeit“ hat die Kirche in den  Enttäuschungen nicht zu fürchten. Sie wird auch in Zu-  siebziger Jahren nicht geschwächt und den Staat nicht  kunft so wie in den letzten Wochen des Jahres 1983 bei  stärker gemacht. Warum sollte dies heute anders sein?  Dieter Bingen  der Regierung Klage über die Mißachfung der wirtschaft-  Der Politiker und seine Kirche  Ein Gespräch mit Erwin Teufel  Politiker mit starker persönlicher kirchlicher Bindung sind  ein wichtiger Bezugspunkt dieser Jugend war. Galt das  selten geworden, auch‘ in der traditionell kirchennahen  damals für die Kirche insgesamt?  Union. Was bedeutet das für die Politik einer christlich fir-  Teufel: In der Zeit zumindest, in der ich der katholischen  mierenden Partei, was für die Kirche? Wo müßte mehr mit-  Jugend angehörte, war die Einsicht sehr verbreitet, daß  einander gerungen werden? Die entsprechenden Fragen an  die Kirche sich nicht auf die Sakristei zurückziehen darf,  den CDU-Fraktionsvorsitzenden im Stuttgarter Landtag  sondern daß sie einen öffentlichen Auftrag hat. Und von  stellte D. A. Seeber.  daher bin ich fast zwangsläufig in die Politik gerade der  HK: Herr Teufel, Sie sind Fraktionsvorsitzender der  CDU und in die Junge Union hineingewachsen.  CDU im Baden-Württembergischen Landtag. Sie kom-  HK: Ihre Antwort deutet an, daß sich diesbezüglich in-  men aus der katholischen Jugend und sind seit kurzem  zwischen einiges geändert hat ...  Mitglied des Zentralkomitees der deutschen Katholiken.  Sie sind der Kirche vielfach verbunden und halten auch  Teufel: ... zumindest in der katholischen Jugend.  engen Kontakt zu ihrer Theologie. Für einen Politiker Ih-  HK: Wie sehen Sie die Situation jetzt bzw. was gibt Ihnen  rer Generation erscheint das fast schon als die große Aus-  die kirchliche Gegenwart als Politiker?  nahme. War für Sie Ihr Christsein ein wesentlicher  Grund, in die Politik zu gehen?  Teufel: Ich stehe mitten in meiner Kirche, und ich möchte  in keiner Zeit lieber in der Kirche gelebt haben als in der  Teufel: Ich lebe nicht nur von der Politik und ich lebe  heutigen. Ich bin sicher, daß die katholische Kirche mit  nicht nur in der Politik, sondern ich versuche, am geisti-  dem Zweiten Vatikanischen Konzil und mit der Würzbur-  gen Ringen unserer Zeit teilzunehmen und von Grund-  ger Synode den rechten Weg gegangen ist. Das heißt  überzeugungen her Politik zu machen. Ich wäre sicher  nicht, daß ich nicht gerade aus dieser Nähe zur Kirche  nicht in der Politik ohne die Grundprägung, die ich in der  Wünsche an sie habe.  katholischen Jugend und von der christlichen Soziallehre  her erfahren habe. Das war der erste Grund. Aber es gab  HK: Es gibt im Verhältnis Kirche — Politik so etwas wie  auch andere Gründe. Ich gehöre schon zur Nachkriegsge-  eine neue Gemengelage: Einerseits Rückzug, auch aus der  neration. Ich habe das Dritte Reich nicht mehr bewußt er-  politischen Formung ihrer Glieder, auch wenn das nie-  lebt, habe mich aber mit keinem Zeitabschnitt unserer  mand so recht zugibt. Auf der anderen Seite greift gegen-  Geschichte so intensiv beschäftigt wie mit dem Dritten  wärtig die Kirche selbst als Institution, als religiöse und  Reich und mit dem Widerstand im Dritten Reich. Gerade  moralische Autorität und in ihrer Verkündigung sehr viel  von daher hat mich der Eindruck bestimmt, daß in einem  direkter in politische Fragen ein. Denken Sie nur an die  demokratischen Gemeinwesen die Bürger bereit sein müs-  päpstliche und jetzt vor allem bischöflichen Stellungnah-  sen, einen Teil ihrer Zeit und ihrer Kraft zu opfern, um  men zur Friedensfrage bzw. zur Nachrüstung. Wie sieht  ein totalitäres System zu verhindern, wie wir es im Dritten  das für Sie als Politiker aus?  Reich erlebt haben.  Teufel: Zunächst glaube ich, daß es gut ist, wenn sich die  Kirche in der aktuellen Tagespolitik zurückhält. Ihre Auf-  „In keiner Zeit lieber in der Kirche gelebt.  als heute“  gabe liegt nicht im direkten Feld der politischen Auseinan-  dersetzung, sondern in der Verkündigung der Frohbot-  schaft in der Liturgie und in der Diakonie. Aber die  HK: Wenn Sie sagen, Sie.wären ohne katholische Jugend-  arbeit nicht in die Politik gekommen, dann doch wohl,  Kirche hat in Grundfragen unseres Lebens und Zusam-  weil Politik, wenn schon nicht das Lebenselixier, so doch  menlebens eine ganz wichtige Aufgabe in der Bildung von  A EMiıtglied des Zentralkomitees der deutschen Katholıiken.
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